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AM (Wußte in der Reihe intern Feinde!
Die „Offensive" im Westen kommt nicht vorwärts.

In Mtlofe IelM»hals MgMbeitn.
Zahlreichen Erfindungen und teschnischen Wundern,

die selbst wieder aus Maschinerie gewordenen Gedanken
und ungewerteten Kräften zusammengesetzt sind, wurde
sn diesem Krieg das Hohelred gesungen. Flugzeug,
Mine, Torpedo, Tauchboot, Riefenmörser, sie alle sind
Produkte einer Unsumme von friedlicher Arbeit, geschos¬
sen, um durch Zerstörung das Erworbene oder Ueber-
lieferte zu schützen und zu bewahren. Sie sind Kampf-
Mittel, stumme aber tausendfältig wirksame Mitarbeiter
im Kriege zu Land und zur See. Ein technisches
Wunder aber, geisterhaft in seiner Macht, genährt vom
Urvater der modernen Wissenschaft— der Elektrizität —,
«jtt technisches Wunder, das allgegenwärtig ist und das
^einandergreifen der erwähnten Mittel und der meisten
äderen sinnvoll und praktisch ermöglicht, dieses eine
Wunder verdient nicht minder besungen zu werden.
Ts ist die unsichtbare Umarmung der Welt von einem
kleinen Punkte aus , es ist: der drahtlose Telegraph.

Primitiv wie eine Selbstverständlichkeit und doch
Machtvoll wie ein Choral klingt es : als der drahtlose
Telegraph geschaffen war, hatten die Menschen die
Entfernung überwunden. Schreib deine Nachricht aus
ein kleines Stück Papier , übergib sie dem Telegraphisten,
und sie wird die Luft durchbrausen wie ein Gespenster¬
schwarm unwirklicher Vögel, sie gelangt an ihr Ziel,
du weißt nicht wie ; über Länder und Meere ist sie
geeilt und tickt ihr Lied in feinen Metalltönen dem
Aufnahmebeamten ins Ohr. Zur Friedenszeit findet
sie auf dem Lande weniger Beachtung, denn da haben
wir ja den Draht , der sich auf seinen langen Reihen
von Telegraphenstangen vorwärts dehnt und sich die
Funkensprache über den Rücken rieseln läßt . Aber auf
See — ho, ho — da ist's eine andere Sache. Da sitzt
der Telegraphist ganz hoch droben hinter dem Hebel»
und Sprachrohrhäuschen des Kapiräns ; er hockt dort
wie eine Spinne und sendet Fäden in die weite Welt
hinaus . Er hat die Hörmuscheln um die Ohren ge¬
schnallt, die ihn mit den anderen Schiffen und den Kon¬
tinenten verbinden ; und vor ihm auf der Tischplatte
ruht der „Geber", ein kleiner Tasthebel, der durch Finger¬
druck Punkte und Striche des Morsealphabets in gedehnt
und kurz- scharfe elektrische Kontakte umsetzt, die elekt¬
rische Wellenbewegungen durch die Luft rollen und
schweben lassen, welche dann in einen anderen Morse¬
apparat hineinkriechen und als gedehnte und kurz- scharfe
Töne neu erklingen, Tod oder Geburt, Friede oder
Aufstand, Herzensmitteilungen oder Börsenkurse verkün¬
dend. Die kleine Koje des Telegraphisten birgt das
Märchen an Bord, der Telegraphist selbst aber ist der
Herr darüber, er ist der Hexenmeister auf dem Schiff.
Passagiere und Mannschaft sind ihm untertan , soweit
es sich um die Verbindung mit dem jenseits der öden
Meeresfläche ausgebreiteten Leben handelt.

Dann kam der Krieg. Er hat den drahtlosen Te¬
legraphen mobilisiert, lange bevor er selbst ausgebrochen
war. Er beförderte ein gut Teil der Drohungen und
Intrigen , der wahren und falschen Versicherungen, und
er posaunte es nach West und Nord, Süd und Ost,
baß der Weltkrieg über den Erdball zu rollen beginne.

Von diesem Tage an tat der drahtlose Telegraph
bei Freund und Feind ununterbrochenen, pflichtgetreuen,
unersetzlichen Kriegsdienst. Er verlängerte die Denk-
Nerven der Großen Hauptquartiere und der Feldherren
an der Front ins Gigantische, er wurde zum Sprachrohr
und Zeichen, wo die Tetegraphenstangen und die Tele¬
graphenleitungen unmöglich waren . Tr wurde der ge¬

fügige Diener der Funkerabteilungen, seine Kraft eilte
von Befehlshaber zu Befehlshaber , vom Oberkommando
bis zum Feldkommande und von da in den Schützen¬
graben und weiter bis zum vorgeschobensten Posten.
Er wurde das ungeheure, tausendfach komplizierte, tau¬
sendfach schlaue und verborgene Nervenbündel des Ge¬
neral stabes für die Landarmee, des Marinestabes für
die Seemacht. Die Kraft, die den Plan zur Wirklich¬
keit macht, die aus Kommandanten , Truppen und
Schiffen erst ein Ganzes bildet, wie die Adern und
Ganglien erst Hirn und Gliedmaßen zu einem sinnvollen
Körper vereinen, — das ist er, der drahtlose Telegraph:
das , und nicht weniger.

Auf See, auf der gefahrschwangeren, ungewiß drohen¬
den See, da ist er Spürhund und Fernrohr , Kundschafter
und Vermittler , Depeschenreiter, Fernsprecher, winds-
brauthafte Eilpost, überschnelles Flugzeug und brüder¬
licher Händedruck über ozeanische Abgründe.

Denn was wäre selbst die kleinste kriegerische Un¬
ternehmung auf See ohne den drahtlosen Telegraphen?
Der gewöhnlichste Postentrawler , der schäbigste Kutter
hat im Kriege den märchenhaften Dcahtlostelegraphen
geladen, erst dann ist er ein handliches Werkzeug im
Gefüge der betreffenden Operation geworden. Durch
den drahtlosen Telegraphen verständigen sich die Pa¬
trouillen- und Torpedoboote, sein Dämon huscht zwischen
den Kreuzern her und hin, und kommt es zum Treffen,
soll die Seeschlacht beginnen, so wird er zur gefügigen
Sinnesmaschine des Admirals.

Wenn der Krieg gewesen sein wird, dann wird man
vielleicht Genaueres über die Wundertaten des kleinen
Apparates vernehmen. Dann wird man hören, inwie¬
fern der Unterseebootkampfdurch ihn praktisch verooll-
kommet wurde, inwiefern die phantomhasten Blockade¬
brecher sich den durch Himmelsbläue und Wolken, durch
tropische Atmospären und eisige Sturmwirbel tanzenden
Funken dienstbar machten. Denn dieser Funke ist Mit¬
arbeiter im Kriege, Mitarbeiter im Kleinen und Großen.
Er nimmt an den Plänen teil, er ist bei der Ausfüh¬
rung tätig gegenwärtig, er gib die Resultate bekannt
tickt Gedanken, Kommandos, Fragen und Antworten,
Siege und Niederlagen.

Aber nicht nur im direkten, ehrlichen Kampf, auch
in den verschlagenen Gefechten, des Wortes , in den Be¬
einflussungsfeldzügen gegenüber den Neutralen , in guter
und böser Politik , in allem und jedem, wo immer ein
breiterer Zusammenhang mit dem Weltkriege gefunden
werden mag, ist der drahtlose Telegraph mit in der Ee-
seüschasft

So wurde er, der durch Ueberbrückung aller Ent¬
fernungen die Jnternationalität hätte fördern, das ge¬
genseitige Interesse und Verständnis hätte pflegen müs¬
sen, letzten Endes nicht zu einem Bindeglied, sondern
zu einem Trennungsmittel , er säte nicht Eintracht und
gegenseitiges Vertrauen , sondern trug Worte des Zwie¬
spalts herüber und hinüber.

Darin besteht ja das tragische Mißverständnis zwischen
Menschengeschlecht und Natur — daß die Geschenke ur¬
sprünglicher Kraft den Keim zum Guten wie zum Bösen
gleichermaßen in sich tragen, und daß der Mensch nur
allzu oft sich für das Letztere entscheidet.

Die praktische Bedeutung des drahtlosen Telegraphen,
seine rein technische Verwendbarkeit, die noch nicht
ausgenützten weiteren Möglichkeiten, die in ihm schlum¬
mern, sie wurden durch die Kriegsarbeit in das schärfste
Licht gerückt. Und diese Fähigkeiten, die durch die
Kriegsnotwendigkeit verdoppelt wurden, sollen und
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werden auch dem Frieden doppelt und dreifach zustat¬
ten kommen, wenn der Funke des drahtlosen Telegra¬
phen durch die Klüfte zwischen den Ländern und Erd¬
teilen getollt sein wird, um zu verkünden, daß das
Donnern des Krieges auf der Erdkugel verhallte

Dann werden wir die restlose Vervollkommung des
drahtlosen Telegraphen — zum Beispiel die drahtlose
Bildtelegraphie — für friedliche Arbeit, friedliche Freu¬
den und Bequemlichkeiten erleben.

Vom Weltkrieg.
MM om MnMames-

Men lteMtegen.
14 NIMM MIAU».
«Wer MzberiM.
WTB. Großes Hauptquartier , 2. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Südlich von Ypern nahm zeitweilig die Feuertätig-

keit zu.
Auf dem Schlachtfelde von Arras scheiterten vormit¬

tags englische Vorstöße westlich von Lens, bei Monchy
und Fontaine.

Von Mittag an hat sich der Artilleriekampf . wieder
gesteigert; er blieb auch nachts stark.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Heftigen Feuerwellen vor Tagesgrauen folgten ge¬

waltsame Erkundungen der Franzosen bei Cerny und
an der Aisne; der Feind wurde zurückgewiesen.

Mittags setzte der Feuerkampf auf der ganzen Front
wieder in voller Kraft ein. Nächtliche Unternehmungen
unserer Stoßtrupps nördlich der Aisne brachten Gewinn
an Gefangenen und Maschinengewehren. Bei Säube¬
rung eines Franzosennestes nordöstlich von Sillery wur-
dem Feinde schwere Verluste zugefügt und über 50 Ge¬
fangene einbehalten.

Erneute Vorstöße der Franzosen am Chemin-des-
Dames-Rücken wurden im Nahkampf abgeschlagen.

Bei den Kämpfen in der Champagne am 30. April
sind über 400 Gefangene in unserer Hand geblieben;
ihre Aussagen ergeben, daß den neu eingesetzten fran¬
zösischen Divisionen die Aufgabe gestellt war, um jeden
Preis uns die Höhenstellungen südlich von Nauroy und
Moronvilliers zu entreißen. Dieses Ziel der französischen
Führung ist an keiner Stelle erreicht worden.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Die Lage ist unverändert.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
In mehreren Abschnitten war die russische Feuertä¬

tigkeit und entsprechend die unsere lebhafter als in
letzter Zeit.

(Schluß des Berichtes auf der 4. Seite .)



Kriegsbüfe auf dem Lande.
In dieser großen Zeit , wo draußen in

Feindesland bis aufs äußerste gekämpft und
gerungen wird , wo jeder das Letzte einsetzt zuin
Schutz des teuren Vaterlandes , da müssen auch
wir in der Heimat zusammenhalten , die gemein¬
same Not zusammentragen , uns selbst vergessen,
aufgehen in der Sorge und dem Wohl der
Allgemeinheit . Freiwillig helfen , die Heimat vor
Hunger , Not und Krankheit schützen, denen bei-

»r , chr Liebstes hinaussenden und opfern,
alle Kräfte heranholen und anspannen , Lebens^
mittel heranschaffen , sie richtig ausnutzen , ver¬
teilen und verwerten , nichts umkommen lassen,
sondern aus Altem neue Werte schauen , das ist
7.W ^ .nVEgabe . Auf diesen Grundlagen vater-
ländischer Pflicht baut sich die „freiwillige
Hilfe" aus.

. Durch Sammeln von Abfällen jeder Art.
wie Knochen , Papier , alte Wollreste . Lumpen,
Leder , Felle , Stanniol , alles Eisen , Gummi,
Konservenbüchsen , Tuben und Pasten von
Salben . Kupfer , Messing , Stahlfedern / Flaschen
usw .. seitens der Schullinder darf im ganzen
Kreise nichts mehr umkommen . Zur Anregung
der Sammeltätigkeit müssen Gutscheine ftir kleine
Geschenke, Kriegserinnerimgen , wie Bücher,
Broschen , auch Lebensmittel an die Schulen
ausgegeben werden . Überhaupt müssen die
Lehrer und die Kinder , die die wichtigsten
Förderer auf dem Lande sind , für die vater¬
ländische Sache erwärmt weiden , denn durch die
Sammeltätigkeit und den unermüdlichen Fleiß
aller dieser Kinderhände können dem Balerlande
Millionen zusammengebracht und auch sonit un-
schätzbare Dienste geleistet werden . Auch die
Geistlichkeit , die Gemeindevorsteher müssen ge¬
beten werden , sich mit in den Dienst der guten
Sache zu stellen . Von der Kanzel oder am
Sonntagabend können die Frauen in den Ver¬
sammlungen durch einen kleinen Vortrag neben
manchen so wichtigen Lcbensjragen jetzt im
Kriege auch über die Bestrebungen der Kriegs-
hilje aufgeklärt und zur Mitarbeit gewonnen
werden . Die Hauptsache wird aber immer
bleiben , daß die Landrätin , die durch die
Stellung ihres Mannes alle Verhältnisse kennt,
selbst rn jede einzelne Landgemeinde die An¬
regung bringt ; nur durch persönliche Ausiprache
und Auswahl der Menschen kann das Liebes-
werk durchgesührt werden.

Man muß ferner in der Kreisstadt eine
Hauptstelle mit verschiedenen Abteilungen er¬
richten : eine Velin,ttlungsstelle für den An-
und Verkauf von Lebensmitteln , wie Obst . Ge¬
müse , Fische u !w., eine Kochstelle für Fruchtsaft,
Marmelade , Mießmuschelwurst , Sülze , Salat,
Sauerkohl für die arme Bevölkerung , eine
elektrisch betriebene Darre zum Trocknen von
Obst , Gemüsen und feuchtem Getreide , sowie
eine Sammelstelle für die Ab 'älle aus dem
ganzen Kreise . Auch muß der Kriegshilfe vom
Kommunalverband der An - und Verkauf und
die Verteilung der Butter und Eier im Kreise
übertragen werden . Außerdem muß in jeder
einzelnen Gemeinde eine Sammelstelle für die
Organisation , den An - und Veikauf von Lebens¬
mitteln und das Sammeln der Abfälle , die
wieder in engster Verbindung mit der Haupt-
stelle stehen muß , eingerichtet weiden . Der Kreis¬
ausschuß oder der Magistrat muß die nötigen
Raume umsonst zur Versttgung stellen , ebenso
die elektrische Kraft zum Betriebe der Darre
während der Kriegszeit.

, Dafür , daß die nötigen Mittel für den Be¬
trieb , die Maschinen und die Wohlfahrtsein¬
richtungen zur Verfügung stehen , kann durch
Konzerte , Wohltätigkeitsfeste und Vorträge,
sowie freiwillige Spenden gesorgt werden . Doch
nicht allein der Stadt soll geholfen werden,
auch auf dem Lande , wo die Wohltätigkeit nie
versagt , muß ,n dieser schweren Zeit das nötige
Verständnis für eins der wichtigsten Volks-
ernahrungsmittel — das Kaninchen - geweckt
werden . Auch dabei muß man sich wieder an
die Lehrer und .Kinder wenden und möglichst
durch einen Vortrag über Zucht . Mast , Fell¬
und Lederverwertung die Landbevölkerung auf¬
klären und , sobald , gute Ställe nachgewiesen,
das nötige Zuchlmaterial umionst zur Verfügung
stellen . Jeder Empfänger muß einen Verpflich¬

tungsschein unterschreiben , wonach er vom ersten
Wurf wieder zwei Kaninchenhäsinnen umsonst
zuruckzugeben hat.
, Auch , der Ankauf und die Aufzucht von
jungen Ziegenlämmern und Böcken , sowie deren
spätere Verteilung an Bedürftige ist ein Mittel
um weite Kreise für das Licbeswerk der frei¬
willigen Kriegshilie zn gewinnen . Das gleiche
ist der Fall mit der freien Ausgabe von Brul-
ewrn , sowie von Eomfreh - und Topinambur-
ftecklingen behufs Anlage von Versuchsfeldern
rn den Gemeinden , um der großen Kartoffelnot
Wirksam abzuhelfen.

Wenn auch die Gründung einer freiwilligen
Knegshilse auf dem Lande ein Leben reicher
Arbeit bedeutet , so ist doch wieder der Gedanke,
mitzuhelfen an der Linderung der Kriegsnot
und in dieser großen Zeit mitzuschaffen zum
Besten des Vaterlandes , auch für uns Frauen
ein so erhebender , daß sicher vielfach alle Be¬
denken schwinden und die geschilderten Einrich-
tinigen in den meisten Kreisen für die Kriegszeit
Nachahmung finden werden . ix IC.

Kriegslust in China.
Nach Meldungen aus Rotterdam hat die

chinesische Regierung von ihrem Gesandten in
Washington die dringliche Aufforderung erhalten,
bald aktiv a m Kriege  1 e i l z u n e h m e n.
Nach englischen Berichten ist die Kriegsbegeiste¬
rung in China groß . — Was könnte sich ein
englisches Blatt nicht aus den Fingern saugen,
um seinen Lesern neue Hoffnung zu machen?

Das deutsche Barbarentum.

verschiedene Uriegsnachrichten.
3 388 669 Naumtornien verloren.

. Dem .Berner , Tageblatt ' zufolge geht aus
einem Geschäilsbericht der Berner TranApon-
Versichciungs -Geielltchaft ans sämtlichen Zn-
saimnenttellungen hervor , daß von August 1914bis 31 . September 1916 insgesamt 2024 H a n
delsschiffe  mit 3 388 669 Registertonnen
durch Toipedierung und Minen verloren-
gegangen  sind.

Tie Folgen der Seesperre.

Aus einem Artikel des ehemaligen Mi¬
nisters Lamffa ini .Petit Parisicn ' geht her¬
vor , daß der S ch i ff srau  m m a n g e l
der  Verbündeten  von Tag zu Tag
druckender empfunden wird . Es heißt da
die größte der Schwierigkeiten für die Fort/
setzung des Krieges liege im unzureichenden
Schiffsraum . Es gäbe nicht mehr genügend
Fahrzeuge für alle Ansprüche trotz großer Ein¬
schränkung der Lebensmittelzufuhr uiid Beschlag¬
nahme deutscher Schiffe in Amerika . Die rasche
Herstellung von Holzschiffen durch die Vcr
Staaten könne diesem Mangel auch nicht ab-
hellen . — Die weiteren Einschränkungen in dem
Lebcnsmittelverbrauch , wie die Schließung der
Fleischerläden und der Schlachthäuser während
zwei Tagen der Woche , Schließung der Kon¬
ditoreien und Kuchenbäckereien für zwei Monate
um für die koinmenden Sommermonate Mehl
und Zucker zu ersparen , haben eine tiefe Un¬
zufriedenheit in derBevölkerung
von Paris erregt , die der .TempS ' mit einer
„gärenden Ungeduld hinter der Front " be¬
zeichnet.

Leutemangel in England.
Ein aus England nach dem Haag zurück¬

gekehrter holländischer Kapitän berichtet , daß
englischen Handelsschiffen insgesamt

90 000 Jugendliche  im Alter von 12 l/2
bis 16 Jahren als Matrosen b e s ch ä f -
tigt  seien . Eine große Anzahl der älteren
englischen Seeleute werde bei der Marine-
infanlerie verwendet , teils müßten sie auf Küsten-
fahrzeugen Palrouillcndienste im Kampf gegen
U-Boote verrichten ; ein Teil sei auch bei der
englischen Heimatarmee untergebracht.

Französische Hoffnungen.
Der Pariser ,Figaro ' schreibt , der Vier¬

verband habe ein besonderes Interesse an den
Au s st än d en in Deutschland,  da die
Folgen sich bei militärischen Operationen im
deutschen Heer geltend machen müßten . Sollten
sich die Streiks ansdehnen und verlängern , so
würde die Ntunilionsversorgung an der Front
baldigst und ernstlich in Mitleidenschaft gezogen
werden , um so mehr , als der augenblickliche
Munitionsverbrauch beträchtlich sein müsse . —
Man wird in Frankreich auch diese Hoffnung wie
so manche andere schnell zu Grabe tragen
müffen.

Von Generalleutnant Frhr . v. Frcytag-
Lorringhoven.

In den Schmühartikeln unserer Gegner wird
immer , wiederholt , daß es kein Wunder sei,
wenn sich das deutsche Barbarentum im Kriege
!o schrecklich offenbare , da es methodisch gelehrt
fei. Nietzfche, die Schrift des Generalstabes
„Der Kriegsgebrauch im Landkriege " , vor allem
aber Trcitschke sollen angeblich den uiiwiderleg-
lichcn Beweis hierfür liefern . ES ist natürlich
völlig sinnlos , Aussprüche eines Philosophen
Wie Nietzsche in dieser Weise zu verwerten . Die
erwähnte Schrift des Generalstabes aber ist
weiter nichts als eine 'gedrängte Wiedergabe
völkerrechtlicher Bestiimnunaen mit kurzen Er¬
läuterungen . die nur böswillige Entstellung als
ein Lehrbuch sogenannter deutscher Kriegsgreuel
erscheinen lassen kann . Bliebe noch Treitschke.
Dieser hat allerdings gesagt : „Die Bestie regt
sich ebensogut im Kulturmenschen wie im Bar¬
baren . Nichts ist wahrer als die biblische Lehre
von der radikalen Sündhaftigkeit des Menschen¬
geschlechts , die durch keine auch noch so hohe
Kustur überwunden werden kann ."

Der Weltkrieg hat Treitschke nur allzu recht
gegeben . Der Krieg ist nun einmal „ein rauh
gewaltsam Handwerk ", und der deutsche Soldat
saßt zn , wo es geboten ist. Nur weltferne
Denkweise könnte erwarten , daß ein Millionen-
heer nicht Leute birgt , die sich gelegentlich Über¬
griffe zuschulden kommen lassen . Wie sehr sich
aber die Bestie vorwiegend bei den weißen und
farbigen Franzosen und nicht selten auch bei
den Engländern , vor allem den Farbigen , geregt
hat , geht aus zahllosen Äußerungen deutscher
Gefangener hervor . Der Kriegsminister hat es
erst kürzlich vor dem Reichstage bezeugt . Auch
die französische Bevölkerung trug unseren Ge¬
fangenen gegenüber ein Benehmen zur Schau,
das sich nur als Apachentum bezeichnen läßt.
DaS französische Osfizierkorps aber hat den
ritterlichen Zug . der ihm noch 1870 eigen war
in dieser Hinsicht völlig vermissen lassen.

So unzweifelhaft die Franzosen einer
Maffenplychose unterliegen , so haben wir uns
doch vor dem Kriege offenbar in mancher Be¬
ziehung über dieses Volk einer Täuschung hin-
gegeben . Einerseits unterschätzten wir die in
ihm liegenden Kräfte des Widerstandes , und
aiidererjeus nahmen wir für den Ausfluß einer
alten Kultur , was lediglich moderne Zivilisation
war , die so häufig für gleichbedeutend mit
Kultur erachtet wird und doch von ihr nur den
äußeren Schein hat . Darum mußte den Fran¬
zosen Treitschke in seiner stolzen Wahrhaftigkeit
zur Verdächtigung deutscher Denkweise herhalten.
Mit dem Instinkt des Hasses sehen sie in ihm
den glänzenden geistigen Vertreter echt deutscher
Kraft ; trägt doch nach ihm die „Geschichte durch¬
aus männliche Züge und ist für sentimentale
Naturen und für Weiber nicht gemacht " . Des¬
halb werden wir auch von den Amerikanern in
der ihnen eigenen Mischung von ausgeprägtem
Geschäftssinn und weichlicher Sentimentalität
mcht verstanden . So stehen sie dem U-Boot-
Kriege verständnislos gegenüber , während die
europäischen Neutralen zum großen Teil nicht
verkennen , daß er nur die Antwort auf die
Aushungerungsabsicht Englands , eine natürliche
Folgerung aus dem Wirffchastskriege bildet.

Für den U-Boot -Krieg gilt in vollem Maße,
was Clauiewitz über den Landkrieg sagt : „In
o gefährlichen Dingen , wie der Krieg eins ist,

sind die Jrrtümer , die aus Gutmütigkeit ent-
stehen , gerade die schlimmsten . . . " „Wenn das
blulige Schlachten ein grausiges Schauspiel ist,
so soll das nur eine Veranlassung sein , die
Kriege mehr zu würdigen , aber nicht die
Schwerter , die man führt , nach und nach aus
Menschlichkeit stumpfer zu machen , bis einmal

wieder einer dazwischen kommt mit etnc®
scharfen , der uns die Arme vom Leibe weg'
haut ." Alan sieht , nicht erst Treitschke , sonder»
bereits Clauseioitz hat shstemalisch das deutsch
„Barbarentum " gelehrt , und dem heutigen G»'
schlecht war es Vorbehalten , solches gewisser'
maße » in Reinkultur zu züchten . Dieses <8s'
schlecht aber sieht in vollster Ruhe dem Urteil
der Geschichte entgegen , überzeugt , daß e§
elender Schwäche geziehen werde « würde , wen»
es in diesem Kampf uni Sieg oder Untergang
nicht jedes Mittel brauchen wollte , das ihm z»r
Hand ist. v . K.

Deut

Politische Rundfcbau
Deutschland.

* Im Hauptausschnß des Reichstages äußerte
sich der Chef des Kriegsamtes , Generalleutnant
Groener,  über die Streiks in der
R ü st u n g s i n d u st r i e. Er meinte , es fei
verständlich , daß sich nach dem schweren Winter
der Arbeiterkreise eine gewisse Niedergeschlagen'
heit bemächtigt habe , als die Herabsetzung ' der
Brotmenge eintrat . Mit scharfen Worten
geißelte er aber die politische Ausnutzung dieser
Stimmung durch gewissenlose Agitatoren . ßf
'fl bekannt geworden , daß auch Agitations
mat - rial des Auslandes eine Rolle gespielt
Exzellenz Groener erklärte ganz bestimmt : E s
g i b t keine Streiks mehr.  Man wird
rücksichtslos gegen die Drahtzieher Vorgehen
Man wird aber auch gegen diejenigen Vorgehen
die gegen das Hihsdienstgesetz zu hetzen suchen.
Unser Motto bis zum siegreichen Ende des
Kriegs muß sein : Arbeit , Arbeit ! — In einein
Ausruf wendet sich Generalleutnant Groener
au die Rüstu ngsarbeiter.  Der Aust
ruf nimmt Bezug auf den Hindenburgbrief , er¬
mahnt zur Arbeit und gipfelt in den Worten:
EinHundsfott , wer streikt , solange
uii s e re H e e re vor d e m F e in d e stehen!
— , Die Gewerkschaften  haben au den
Leiter des Kriegsamtes ein Schreiben ge¬
richtet , in dem die Munitionsstreiks verurteil!
werden und der Hoffnung Ausdruck gegeben
wird , daß alle Maßregeln ergriffen werden , um
eine gerechte Verteilung der vorhandenen Lebens¬
mittel herbeizuführen.

* Hinsichtlich des Erfolges unserer
U - Boote  erklärte Staatssekretär des Reichs-
marineamts v. Capelle  im Hauptausschnsl
des Reichstages , die Marine habe bisher alle
Erwartungen , die sie auf die Verhängung der
Seesperre gesetzt hätte , vollauf bestätigt ge¬
funden und zweifle nicht , daß England  in
absehbarer Zeit gezwungen sein würde , die
nötigen  Schlußfolgerungen zn ziehen.

Österreich -Ungarn»
*Der Reichsrat  soll am 30 . Mai zusammen

treten . Vor allem sollen die Ernährung st
lraaen,  dann aber auch alle anderen m§
dem Kriege m Verbindung stehenden wirtschast-
nchen Fragen erörtert werden . Die österreichische
Regierung gab der parlamentarischen Kommission
des Polenklubs die Erklärung ab , daß sie sich
für die Verwirklichung der Sonderstellung
Galiziens  mit vollem Ernste einzusetzen
verpflichtete . Sie beabsichtigt ein von dem
Polenklub aufzustellendes Programm in Er¬
wägung zu ziehen und tunlichst zu berücksichtigen.

*. In dem der Negierung uahestehenden
Wiener .Fremdenblatt ' wird unter denr Titel
„Antwort an die Sozialdemokraten " ein Artikel
veröffentlicht , in dem esa.  heißt , das die
Monarchie absolut keine aggressiven
Pläne  gegen Rußland hat und auch nicht
beabsichtigt , ihr Gebiet auf dessen Kosten zu er¬
weitern.

Frankreich.
, * Es erregt allgemein Aufsehen , daß die
Zensur in den letzten Tagen die öffentliche B e -
sprechung der Friedensfrage  nicht
mehr verhindert . .Bonnet Rouge ' begrüßt die
österreichischen , deutschen und russischen Er¬
klärungen als das erste Anzeichen von einem
Zusammenbruch der Kriegsfurie . Auch andere
Zeitungen radikal -sozialistischer Richlungen be¬
schäftigen sich mit diesen Erklärungen und be¬
zeichnen sie als würdig , einer genauen Prüsnng
unterzogen zu werden.

2]
frkdc  SömnTen.

Roman von H. Courths » Mahler.
(Fortsetzung.)

Lizzi fand es immer selbstverständlich , wenn
andere Menschen ihr Opfer brachten . Ihr Ge-
wissen war mcht im mindesten beschwert dadurch
daß sie Friede auch den Verlobten abspenstig
gemacht hatte . ' 1 ö

Umso  tiefer war Fritz Steinbachs Schuld-
vewußtsem . Er kannte Friede zu gut , um nicht
zu wissen , was er ihr angetan hatte . Nur zu
bald war die blinde Leidenschaft verraucht , die
,hn zum Treubruch verleitet hatte , er erkannte
mit peinvoller Schärfe , daß er Talmi für echtes
Gold eingetaulcht hatte . Mit Friede zusammen
Wie  er den finanziellen Zusammenbruch seines
Schwiegervaters vielleicht bald verschmerzt , als
Lizzis Gatte trug er schwer daran , sein ganzes
Leben lang.

Daß er sich schließlich fügen und Friedes
Erbteil mit annehmen mußte , um mit seiner
Frau und dem Kinde , welches sie erwarteten
über die schwerste Zeit hinwegzukommen , be-
schämte ihn furchtbar.

Er sowohl wie Friede sahen eine Erleichte,
an , daß jeder Verkehr zwischen ihnenrung darin , „ „ , - .. . „

oufprfc ; sie waren sich nicht gleichgültig genug,
rim sich Wiedersehen zu können . Die einzigen
Lebenszeichen , die . zwischen ihnen getauscht
wurden , waren die Geburtsanzeigen eines
Söhnchens und ' zweier Töchter Md seitens
Liedes die Anzeige Dom Tode ihrer Tante.
Sonit horte man nie etwas voneinander.

zwanzig Jahren , starb — es war dies kurz nach
der Geburt des ältesten Kindes ihrer Schwester,
erbte Friede von ihr ein Vermögen von fünfzig¬
tausend Mark . Friede war nicht die Person,
die Hände in den Schoß zu legen und von
ihren bescheidenen Zinsen ein tatenloses Leben
zu fuhren . Sie verlangte nach einer Aufgabe,
um ihre Kräfle zu betätigen , und schickte suchend
ihre klugen Blicke ins Leben.
. Schon oft hatte sie, wenn sie mit ihrer Tante
un Stadtwald spazieren ging , in der damals
Mr Kmnen Meierei an einem kleinen , wackeligen
Tisch ein Glas Milch getrunken . Dabei hafte
1.® 9efagt , wie schade es sei, daß dies
idyllische Anwesen so arg vernachlässigt sei. Sie

sich ans , wie hübsch sich hier ein schmuckes
Häuschen , saubere Ställe und ein gepflegter
Garten ausnehmen müßten.

Kurz nach dem Tode ihrer Tanke erblickte
sie . ° n dem verwahrlosten Zaun ein Plakat:
„Diese Meierei ist zu verkaufen ". Sie stand
ange und sah nachdenklich darauf , dann Um¬

schrift sie langsam das Grundstück von allen
Seiten . Es stieß auf der einen Seile direkt an
den Stadtwald , die zweite Seite begrenzte den
Fluß , an die dritte Seite schloß sich gutes
Wiesenland , das sich bis an die neuerbauten
Kasernen erstreckte . Und die vierte Seite lag
nach der Stadt hinaus , direkt an der gut ge-

pflegten Fahrstraße.icht umsonst kreiste das Mut kluger .Kaus-
keuie m Friedes Adern . Sie überlegte sich, daß
die Stadt sich nach den Kasernen zu ausbreiten
und daß nach Jahren der Grund nnd Boden
ntw ‘rttt <TaTW aaUummau  uwiuC . nt . . r cML ihre Tnm, ' , "ff " crayren der Grund nnd Boden

Dantê r.ann.Lictzt̂ vor. jünmnd-. .̂ bler.an-WertMr .aewmnen würde. , Außerdem

liefe sich die Meierei unter tüchtiger Leitung ent'
schieden ertragsfähig gestalten.

Kurz entschlossen kaufte sie die Meierei für
den geringen Preis von vierzigtausend Mark.
Die Hälfte zahlte sie an . Für die übrigen
dreißigtausend Mark ihres Vermögens kaufte sie
Zum größten . Teile anstoßendes Wiesenland,
welches man ihr billig überließ . Den kleineren
Teil verwandte sie, um noch einige Kühe anzu¬
schaffen und die notwendigsten Verbesserungen
treffen zu können.

Ihr Unternehmen rentierte sich so glänzend,
daß fic , selbst davon überrascht wurde . Im
Kaufe einiger Jahre bezahlte sie die andere
Hälfte der Kaufsumme , kaufte noch Kühe hinzu,
für die sie auf ihren eigenen Wiesen das Futter
baute . , Man wurde in der Stadt aufmerksam
auf die blitzsaubere Molkerei . Immer größer
wurde der Kundenkreis . Dann schaffte Friede
die ersten Milchwagen an und seitdem beherrschte
sie die ganze Konkurrenz.

Wenige Jahre später verkaufte Friede eine
Reihe von Grundstücken an reiche Leute der
Stadt , die sich in der Nähe des Stadtwaldes
Villen bauen wollten , um den zehnfachen Preis,
den sie selbst dafür gezahlt hatte . Sie wußte
klug ihre Zeit zu erfassen . Eine ganze Villen-
stratze entstand so am Rande des Stadtwaldes,
und Friede Sörrensen wurde sehr reich. Jetzt
rechnete man sie unter die Millionäre.

2.
■ Friede Sörrensen hafte eben in der Laube

Platz , genommen und entfaltete ihre Zeitung,
alsein .hübsches. ^ blondes ; Mädchen. ,,genau , so

gekleidet wie die im Garten beschästigien , mii
dem Frühstückstableit eintrat.

„Guten Morgen , Fräulein Sörrensen, " sagte
sie artig und stellte das Tablett auf den bereits
gedeckten Tisch.

Friede sah ans und erwiderie freundlich den
Gruß . Lächelnd sah sie zu , wie das Mädche»
das Geschirr von ihr ordnele.

„Gefällt es dir bei mir?
Lies nickte strahlend.
„Sehr , ach sehr . Sie sind so 'gut nnd ge¬

recht . Und dann — ich verdiene doch auch hier
viel mehr als in jeder anderen Stellung.
Gestern habe ich von Herrn Volkmar sogar eine
ganze Mark für ein Glas Sahne bekommen und
er wollte nichts heranshaben.

Friede lächle . „Das ist rialürlich der Heinz
gewesen , nicht wahr ? "

„Ja , Fräulein Sörrensen . Der ältere Herr
von Volkmar war gestern gar nicht hier ."

Friede nickte. „Ich weiß es , Lies . "
„Aber braungebrannt ist der ältere Herr von

Volkmar von einer weiten Reise zurückg'ekehrt.
Ist es wahr , Fräulein Sörrensen , daß er bei
den wilden Menschenfressern war ? "

Friede lachte herzlich über das ängstliche
Gesicht des , Mädchens.

Als Friede ihre Zeitung gelesen hafte , er¬
hob sie sich und ging durch den Garten dem
Hause zu.

In der Nähe des Hauses , dicht am Ein-
gang des • Gartens , saßen an einem Tisch
mehrere junge Offiziere . Ihre bestaubten An¬
züge verrieten , daß sie schon anstrengende Dieni !»
Itunden hinter sich batien . trotzdem ' schieneil alle
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Es ist keine Frage , daß es unseren Vätern
»nd Großvätern bei weitem leichter geiallen
" ?re, sich mit der Rationierung der Lebens¬
ziel , zu der wir durch den engliichen Wirt¬
schaftskrieg gezwungen sind , abzufinden , als
wn verwöhnteren Kindern und Kindeskindern.
Aff machen uns selten klar , wie stark die An-
wruche des deutschen Volkes , und zwar aller
schichten , gerade in den letzten zwanzig Jahren
vor dem Kriege gewachsen sind . Der Krieg
'am über uns in einer Zeit , da das National¬
vermögen rasch stieg und damit auch die Lebens¬
haltung von Jahr zu Jahr eine erhebliche
Besserung erfuhr.

Einige Zahlen der Statistik veranschaulichen
me>e Entwicklung am besten : Es betrug der
varchschnittliche Verbrauch der Bevölkerung des
Zutschen Reiches an:

Weizen Roggen Gerste Kartoffel
>n> Durchschnitt Kilogramm
1893 — 1914 : 90,9 147,7 80,1

dagegen
1913/14 : 95,5 153,1 103

Noch auffallender sind die Zahlen,
Steigerung des Fleischverbrauches in
"aad während des letzten Jahrhunderts
Weisen. Es wurde pro Kopf und Jahr
Reisch verzehrt:

1816 : 17,3 Kg . 1892 : 32,6 Kg.
1840 : 21,6 „ 1900 : 46,2 „
1873 : 29,5 „ 1912 : 52,3 „

, In noch nicht hundert Jahren eine Verdrei¬
fachung des Fleischkonsums ! In den zwanzig
Zähren von 1892 bis 1912 eine Steigerung
von 32,5 auf 52,3 Kilogramm ! Wenn wir in
vsn letzten Jahren vor dem Kriege häufig mit
Mr „Fleischnot " zu kämpfen hatten , über die
M heute angesichts unserer Kriegskost doch
Mas lächeln müssen , so ist diese „Not " zum
M auch auf die vermehrten Ansprüche zurück-
Uffhren . Wir waren im Begriff , dasjenige
All Europas zu werden , das am meisten
»llisch verzehrte.

Englands Hungerkrieg hat uns gezwungen,
vss§ wieder in die Lebenshaltung unserer Groß¬
vater zurückzufinden . Die dem Städler heute
Wehende Fleischration entspricht etwa dem
Aand der sechziger Jahre . Berücksichtigt man

Konsum der Selbstversorger , so wird sich
M durchschnittliche Fleischverbrauch des deutschen
Kolkes jetzt auf der gleichen Höhe halten wie

und er ist noch etwas höher als der
?" »ischverbrauch z. B . des italienischen Volkes
va Frieden.
, Das sollten wir nicht vergessen , wenn wir
Men , daß heute Schmalhans Küchenmeister ist.
Aas uns wenig erscheint und was wir nur in

Kriegszeit uns gefallen lassen zu können
^uben , war für unsere Großväter die gewohnte
Mige . Gewiß dürfen wir nicht übersehen , daß
.ff gesteigerten Ansprüche , die das nervenauj-
? °Mde neuzeitliche Leben an den Menschen

eine vermehrte Nahrungsaufnahme durch-
As rechtfertigen . Aber nach ärztlichem Urteil
" die Steigerung vor dem Kriege über das

Ulvendige , zum Teil geradezu über das gesunde
Pb§8 hinausgegangen. D. K.

Handel und Verkehr.
n. Gegen den Klcingcldmangel und schmutziges
Papiergeld . Zum Geldvcrkehr haben das Kricgs-
gAisterium und das Reichs - Postamt bemerkenswerte
Anordnungen erlassen . Den Kassen fehlt cs bclaunt-
U vielfach an Kleingeld . Eine wesentliche Ein-
Mänkung des Bedarfs wird sich nach der Verfügung

Kriegsministeriums bei den Kassen erreichen laffen,
ffsnn die Löhne bei den wöchentlichen Lohnzahlungen
Möglichst in runden Beträgen ausgczahlt werden und

den Arbeitern und Arbeiterinnen monatlich nur
abgerechnet wird . Bei den LöhnungSzah-

!»ngen der Truppen wird sich der Zweck durch AuS-
Wlung der die volle Mark übersteigenden Beträge
!ff uiehrere Mannschatten an einen Löhnungscmp-

Mgcr zur Wciterverteilung erreichen lassen . Zur
Aieiligung von schmutzigem und unbrauchbarem
Abiergcld hat daS Rcichs -Postanit die VcrkehrS-
Astasten darauf hingcwiesen , das ; sie beschädigte und
^brauchbar gewordene sowie geklebte und beschmutzte
Mchsbanknoten , ReichSkassenscheiue und Darlchns-
tclTleufcftcinc anzunehmen , aber sic nicht wieder aus¬

zugeben haben , wenn deren Umtauschfähigkeit zweifel¬
los iit . An den Orten mit Reichsbankanstalt sind
die Scheine abzuliesern , die sie in Zahlung nehmen
oder gegen gesetzliche Zahlungsmittel Umtauschen wird.
Die anderen Ämter besorgen den Umtausch durch die
Postämter , die mit der Reichsbank im Verkehr stehen,
oder auch durch die Ober -Postkaffen . Beschädigte
und unbrauchbar gewordene Darlchnskaffenscheine
muffen gesondert verpackt werden.

Von Nab und fern.
Postscheckverkchr mit dem General¬

gouvernement Warschau . Vom 1. Mai ab
werden Einzahlungen mit Zahlkarte bis 10 000
Mark bei den Postanstalten im Generalgouverne¬
ment Warschau für den Verkehr der Zivil¬
bevölkerung zugelassen . Zur schnelleren Ab¬
wicklung von Zahlungen empfiehlt sich für die
Postscheckkunden , den Rechnungen usw . für die
Zivilbevölkerung im Generalgouvernement
Warschau Zahlkarten beizufügen , auf denen die
Kontonummer , der Name und Wohnort des
Postscheckkunden sowie der Name des Postscheck¬
amts vorgedruckt sind . Die Gebühren sind die¬
selben wie im Jnlandsverkehr und werden vom
Zahlungsempfänger (Postscheckkunden ) erhoben.
Telegraphische Zahlkarten sind nicht zulässig.

Die Lachs - « nd Dorschfischerei bringt
recht bedeutende Ergebnisse . Der Lachsfang
war in den letzten Tagen überaus reichlich,
denn es kamen durchschnittlich 25 bis 35 Zentner
täglich zum Versand . Ganz besonders glücklich
schnitt ein Kutter ab . der allein als den Ertrag
einer Nacht einen Fang im Werte von gegen
2400 Mark ablieferte . Die Fischer erhalten für
das Pfund , je nach Größe , 3 — 3,50 Mark.
Während im vorigen Jahre der Lachs an Ort
und Stelle noch für 0,90 — 1 Mark das Pfund
zu haben war , schaltet er heute als Volks¬
nahrungsmittel bei einem Konsumentenpreis
von 4 —5 Mark das Pfund natürlich ganz aus.
20 Delphine von fast durchschnittlich einem
Zentner Gewicht wurden in voriger Woche ge¬
fangen und nach Pillau und Danzig zur Tran-
bereitung gesandt.

Raubmordversuch bei Eberswalde . In
der Ortschaft Britz bei Eberswalde ist ein dreister
Raubmord verübt worden . In der Gastwirt¬
schaft von Samberg , die von Frau S . allein
versehen wird , erschien ein fremder Mann , der
einen Fünfmarkschein gewechselt haben wollte.
Dieser Wunsch wurde ihm erfüllt , worauf der
Mann bat , ihm auch noch einen Zehnmarkschein
zu wechseln . Während Frau Samberg das
Kleingeld auszählte , versetzte der Fremde der
Frau ' plötzlich mit eineni Schlagring einen
heftigen Schlag auf den Kopf , so daß die Frau
eine schwere Verletzung erlitt und zu Boden
fiel . Aus das Hilfegeschrei der Überfallenen
eilten vorüberlommende Personen herbei , die
noch sahen , daß der Täter nach der nahen
Heide zu floh . Mehrere Personen nahmen
sofort seine Verfolgung auf , und es gelang auch,
den Burschen einzuholen und zu überwältigen.
Der Täter verweigert jegliche Auskunft über
seine Person.

Vernichtete Forellen . In den bitter¬
kalten Februarlagen ist die vom Brocken kom¬
mende Ilse , deren Flußtal mit Recht als das
anmutigste und romantischste des ganzen Harzes
gilt , trotz ihres raschen und bedeutenden Gejälles
bis auf den Grund ausgefroren gewesen . Da¬
mit ist ihr reicher Forellenbestand wohl voll¬
ständig vernichtet . In Mengen werden jetzt die
kostbaren Fische tot ans Ufer geschwemmt . Nur
durch Einlegen neuer Brut wird es vielleicht
gelingen , den früheren Bestand im Laufe der
Zeit wieder herbeizuführen.

Der vereinsamte Zar . Der frühere Zar
ist auf Veranlassung des russischen Justiz¬
ministeriums von seiner Familie vollständig ge¬
trennt worden . In dem Flügel des Palastes
in Zarskoje Selo , in deni der Zar unterge¬
bracht ist, befinden sich noch der Sohn des ver¬
storbenen Londoner Botschafters von Bencken-
dorff , Fürst Dolgoruki und einige weitere Ge¬
treue des Zaren . Nach einer Meldung des
.Rjelsch ' läßt der Kaiser , der noch immer seine
Uniform trügt , von seinem Seelenzustand nichts
merken . Er ist im allgemeinen sehr ruhig , sein
Blick ist aber trübe und sein Gesicht angeschwollen.

Das Ehrengericht der russischen Diebe.
Die Insassen des Taganroger Zuchthauses
reichten dem Rat der Arbeiterabgeordnetcn ihren
„Verhaltungsbefehl " für die in Freiheit befind¬
lichen Diebe ein mit der Bitte , den Befehl zu
veröffentlichen . In diesem richten die Inhaf¬
tierten an die freien Herren Kollegen das Er¬
suchen, vorübergehend Raub und Diebstahl zu
unterlassen ; wer jetzt diesem Verhaltungsbefehl
nicht Folge leiste , werde anderenfalls dem Ehren¬
gericht der Diebe anheimfallen.

Amerikanische Lebensmittelpreise . Daß
trotz des gewaltigen Goldstromes , der den
Amerikanern aus England ständig zufließt,
drüben die Lebensbedingungen immer un¬
günstiger geworden sind , geht aus den Mit-

Generaloberst Frhr . v . Falkenhansen,
der neue Generalgouverneur von Belgien.

Zum Gencralgouvcrneur von Belgien ist Gene¬
raloberst Frhr . v .̂ Falkenhausen ernannt worden , der
bisher mit großer Auszeichnung eine Armeegruppe
im Westen geführt hatte . Er gehört zu den vielen
Heerführern , die sich bei Beginn des Krieges wieder
aktivieren ließen . Er ist im Jahre 1844 zu Guben
geboren und hat längere Zeit dem Großen General¬
slab in wichtigen Stellungen angchört . Von 1899
bis 1902 , wo er in den Ruhestand trat , war er
Kommandeur des 13 . (Württembergischen ) Armee¬
korps . _ _

teilungen eines schwedisch-amerikanischen Arbeiters
hervor , die das Stockholmer .Aftoubtadett ver¬
öffentlicht . Die gleiche Menge Kartoffeln , die
man vor zwei Jahren für 1,15 Dollar bekam,
bezahlt man danach jetzt mit 10 Dollar , Mehl
ist in der gleichen Zeit von 4,50 auf 9 Dollar
gestiegen , Zwiebeln von einem Dollar auf 12,50,
Salat von einem halben Dollar auf 3 ; Butter
hat ihren Preis mehr als verdoppelt , und
während vor zwei Jahren ein Kohlkopf 5 Cents
kostete, bezahlt man jetzt beinahe das Achtfache,
nämlich 38 Cents.

®ericbtsballe*
Berlin . Der diebischen Tätigkeit eines bei dem

Veklciduugsamt in Spandau tätigen Okonomichand-
werkers hat der Friseur Willy Wernicke Vorschub ge¬
leistet . Der Okonomiehandwcrkcr Mann hat die
Gelegenheit benutzt , zu verschiedenen Malen Soldatcn-
strümpse zu stehlen . Er ist dafür vom Komman-
danturgcricht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden . Sein getreuer Abnehmer war der An¬
geklagte Wernicke , der seinerseits für den Absatz
sorgte und sich von dem Ertrage 10 Prozent Ge¬
bühr ausbedungen Halle . Die Strafkammer ver¬
urteilte den Angeklagten , der weismachen wollte , daß
er Mann für befugt zum Verkaufe der Strümpfe
gehalten habe , zu vier Monaten Gefängnis.

Güttingen . Die Schirmflicker» und Räuber-
gcsellschast Ganzen , die im Herbst vorigen Jahres
die Gegend von Münden und Eschwege heimsuchtc,
am Tage Schirme flickend und spionierend , nachts
die Hübnerställe ausbrcchend und ein Massenmorden

unter dem Federvieh veranstaltend , stand ^ nnnmebr
vor der hiesigen Slraikammcr . DaS Haupt der
Familie , der Händler Ganzen , der mit dem von
seiner Familie und seiner Gelicblen . der Händlerin
Lorsen , gestohlenen Geflügel in Essen (Ruin ) einen
schwimahastcn Handel trieb , hat sich, nachdem er an
der holländischen Grenze erwischt worden ^ war , im
Gefängnis zu Aachen erhängt . Seine Tochter er¬
hielt fünf , feine Geliebte vier und feine Frau zwei
Jahre Gefängnis wegen Bandendiebstahls und
Hehlerei ._ _

Kmgeerctgmffe.
21 . April . Französische Angriffe bei Hnriebffe

Fe ., am Brimont , bei Braye , Craonne und
Prosncs abgewiesen . — Seit dem 17 . Avnl
sind zehn feindliche Flugzeuge abgeichossen
worden . — Leichie deutsche Seestreilkrüste bom¬
bardieren die feindlichen Festungen ^ Dover
und Calais . Ein englisches Vorposieiimhr-
zeng wird vernichiet . Ein Teil der deulschcn
Streitkräfte , der auf der Nückiahrl noch ein¬
mal Kehrt machte , gerät östlich von Dover
in Kamps mit einer englischen Zerstörerfloile.
Ein feindliches Führeischiff wird verienkt,
mehrere andere schwer beschädigt , eins ist
wahrscheinlich gesunken . Die deulichen Tor-
pedobooie „G 85 " und „G 42 " gehen ver¬
loren.

22 . April . Starker Ariillenekampf an der flan¬
drischen und Artois -Front . Englische Er-
knndnngsvorstöße abgewicien . — An der
Aisne und in der Champagne geringe Ge-
fechtsiätigkeit . — Im Lustkanips werden sechs
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

23 . April . Ein englischer Vorstoß bei Lens ab¬
gewiesen . Neue Jnsanieriekümpfe in brciier
Front im Gange . — Ein starker französischer
Angriff nordwestlich von La Ville -aux -Bois
bricht verlustreich zusammen , ebenso scheilern
französische Vorstöße zwischen Prosnes - und
Suippes -Niederimg . — Deutsche Flieger
schießen 4 Fesselballone und 11 Flugzeuge
ab . — Erfolgreicher Lusiangriff aus Molo-
deczno und Turez (bei Minsk ). — Bulgarische
Truppen weisen einen englischen Angriff am
Ostufer des Wardar und südwestlich des
Dosran -Sees ab.

24 . April . Nach schwerstem Trommelfeuer setzte
am 23 . April ein gewaltiger englischer An¬
griff im Raum von Arms ein . Der Kampf
tobte um die westlichen Vororte von Lens,
Avion , OPPY , Gavrelle , Noeux und Gue-
mappe . Durch Vernichtungsfeuer oder im
Gegenstoß wurden die Engländer überall
blutig abgewiesen . Auch ein zweiter Angriff,
der gegen Abend besonders auf den beiden
Scarpeuferu geführt wurde , scheitert , nur
die Trümmer von Guemappe verbleiben dem
Feind.

26 . April . Dreimalige englische Teilangriffe
südlich der Scarpe glatt abgewiesen , ebenso
französische Vorstöße in 3 Kilometer Breite
bei Braye . — Der Feind verliert 6 Flug¬
zeuge . _

Vermischtes.
Wilson und PomearL im französischen

Schulplan . Der Präfekt des Seine -De¬
partements Hat, wie die Pariser Blätter stolz
verkünden , au sämtliche ihm unterstellte Schulen
eine Broschüre versandt , die die Botschaft des
Präsidenten Wilson , die Depesche Poincaws an
letzteren , die telegraphische Antwort Wilsons
und die am 5. April gehaltenen Reden des
Kammer - und Senatsprüsidenten enthält . Der
Inhalt der Broschüre soll in allen Pariser
Schulen und in denen des Seine -Departements
vorgelesen werden . Ein Musterbeispiel für
französischen Geschichtsunterricht I

Goldene Morte.
Fester Grund sei deinem Ich:
Nie dein Wort zu brechen;
Drum vor allem hüte dich
Großes zu versprechen.
Aber auf dich selbst gestellt,
Handle groß im Leben;
Gleich als hättest du der Welt
Drauf dein Wort gegeben.

oiuerrn. A*esoT's vcm-Aau.'i.H.. iehusu ^SUltU § ^pOtTUMCT'.
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'ff heiterster Laune und kokettierten mehr oder
ffunder energisch mit den jungen Damen , die in
'hrer Nähe saßen.
.. Als Friede neben ihnen war , erhoben ffe
ffff a tempo und begrüßten sie mit artiger
Verbeugung.

Sie dankte lächelnd.
. „Schon fertig für heule nüt dem Dienst,

"'eine Herren ? " fragte sie freundlich.
Ein schlanker , lustig aussehcnder Leuinaitt

"" t blondem Bart und etwas dunklerem , kurz-
lieschuittenem Haar hatte ihre Hand ergriffen
"'ld schaute ihr schelmisch verliebt ins Gesicht.
■ . „Für die nächsten zwei Stunden sind wir

Tante Friede . Jetzt stärken wir uns zu
Men Strapazen an diesem Trank von süßer
labe .-

Er ergriff sein Milchglas und hielt es ihr
,Pgegeii . Friede nickte ihm lachend zu : „Nur
'»>nen ironischen Unierton , Heinz . Wenn dir
fflch ein Glas Sekt lieber wäre , bekömmlicher
w dir dieses harmlose Getränk jedenfalls . "

„Natürlich , das Baby sollte überhaupt nichts
ayoercs zu trinken bekommen, " neckte ein etwas
^ >eib!er Hauptmann.

„Satten — wenn du nicht mein Vorgesetzter
ff' rst, würde ich dir das Baby eintränken,"
ffohie Heinz von Volkmar mit blitzenden Augen
'"' d sah eroberungssüchtig nach dem Nebentisch,

zwei junge Damen mit einer älteren zu-
ffninensatzen . Der Hauptmann knurrte behag-

in sich hinein , hob aber min seinerseits das
und trank Friede mit einer Verbeugung zu.

„ »Was wären wir ohne Ihre treffliche Vcr-
^Lüunasitation . mein anädiaes Fräulein . Wenn

die Offiziere unseres Regimentes mit Recht die
schönsten und stärksten genannt werden , so ist
das nicht zum wenigsten Ihr Verdienst, " sagte
er scherzend.

Friede machte ein schelmisch stolzes Gesicht.
„Ei , darauf will ich mir in Zukunft etwaS

einbilden , Herr Hauptmann ."
Friede wollte lachend weitergeben . Da hing

sich Heinz von Volkmar an ihren Arm.
„Tante Friede , ich darf doch ein Weilchen

mit dir hineingehen ? "
Sie sah mit einem humorvoll forschenden

Blick in sein hübsches gebräuntes Gesicht.
„Drückt dich der Schuh an irgendeinerStelle ? "

fragte sie halblaut , indem sie mit ihm in das
HauS trat.

Er seufzte . „Nicht zu wenig , Tante Friede ."
Sie öffnete ihr Wohnzimmer , welches der

Küche gegenüberlag , und zog ihn mit sich hin¬
ein . Als die Tür hinter ihnen ins Schloß fiel,
blieb sie vor ihm flehen.

„Nun beichte , du Strick . Wieviel brauchst
du denn ? "

„Fünfzig Mark , Tante Friede , nur bis zum
ersten . Ich bin toial abgebrannt , wett ich meinem
Kameraden ausgeholsen habe ."

„Und dabei hast du gestern noch ein Glas
Milch mit einer Dtark bezahlt, " sagte sie lächelnd.

Er blinzelte sie vergnügt an.
„Es war ohnehin die letzie."
Lachend trat sie an ihren Schreibtisch und

nahm das gewünschte Geld.
„Hier , Heinz ."
„Herzlichen Dank . Du bist ein famoser

Mensch . Tante Friede . Weißt du , ich hatte sa

zu den Eltern gehen können . Aber da gibt 's
jedesmal eine kleine Standpauke als Zugabe,
sie denken , ohne die verfalle ich in sträflichen
Leichtsinn . Bei dir ist das viel netter . Du
fragst nicht erst viel her und hin ."

„Weil ich weiß , daß du meist nur durch
dein gutes Herz in Verlegenheit kommst . Dein
Vater gibt dir ja auch genug Zuschuß , daß du
auskommen kannst ."

„Das tut er gewiß und für mich reicht eS
auch bequem . Aber wenn da so ein armer
Kerl schon am zwanzigsten keinen Heller mehr
hat und sehnsüchtig dabeistehen muß , wenn
unsereiner sich' s wohl sein läßt — das kann ich
nicht mit ansehen ."

Friede klopfte ihm auf die Schulter.
„Tust recht daran , Heinz , wenn du einem

armen Kameraden hilfst . "
„Ich tue es auch gern . Nächsten Monat

lege ich mich ein bißchen krumm , dann gleiche
ich das tvieder aus . Ich gebe es dir am Ersten
gleich wieder , wenn ich von zu Hause meine
Moneten bekomme ."

„Ist nicht nötig , Heinz . Du zahlst es mir
zurück, wenn du es selber wieder bekommst ."

Heinz seufzte tragikomisch.
„Da ist nicht viel Hoffnung , Tante Friede.

Wenn ich es dem armen Kerl später wieder ab-
nehmen will , bleibt die Hilfe illusorisch .^

„Nun , dann trage ich den Verlust , ich kann
doch auch einmal etwas fürs Vaterland tun ."

Heinz küßte ihr die Hand.
„Du bist das famoseste Weib unter der

-Sonne , Tante Friede ."
ü* „Mit diesem Ruhm kann ich mich begnügen . !

Aber nun mach , daß du fortkommst . Deine
Kameraden warten auf dich und auf mich eine
Menge Arbeit ."

Er verabschiedete sich herzlich und ging hinaus.
„Volkmar , wenn man neidisch wäre , könnte

man dir diese famose Tanie Friede mißgönnen ."
sagle Hauplmann Satten zu ihm , als er sich
wieder an den Tisch setzie.

Heinz hob vergnügt das Glas gegen ihn.
„Ich komme mir auch sehr beneidenswert vor ."
„Schade , daß sie nicht zwanzig Jahre jünger

ist, so eine Frau , das wäre mein Fall ."
„Glaub ' ich, Satten ."
„Ist Fräulein Sörrensen wirklich Ihre Tanie,

Herr von Volkmar ? " sragle ein kürzlich erst zum
Regiment versetzter Leutnant.

„Sie ist nicht mit mir verwandt . Meine
Mutter und Fräulein Sörrensen sind PenfionS-
sreundinnen . Aber sie hat mich aus der Tause
gehoben und gehört zu uns wie ein Familicn-
glied ."

„Da ist wohl scheußlich viel Mammon vor¬
handen ? Ich hörte davon erzählen ."

Heinz nickte vergnügt.
„Das ist ein stadtbetaimtes Geheimnis . "
„Wissen Sie , daß Fräulein Sörrensen

vorigen Monat wieder für zweimalhundert-
tausend Akark Grundstücke verkauft hat ? ES
sollen noch mehr Villen am Walde erbaut
werden, " sagte Satten.

„Natürlich weiß ich das . übrigens ist es
das Letzie , was Tante Friede vorläufig von
ihrem Grund und Boden hergibt . SoT,
mangelt cs ihr an Fulterplätzon für ihre fti , . . '

, ©a 2 I {ST -Dvtfelsmuj iolai .)



Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
Im Grenzgebirge der Moldau griffen nach starkem

Feuer mehrere russische Bataillone unsere Höhenstellun
gen nördlich des Oitoz - Tales an . Sie wurden ver¬
lustreich abgewiesen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Keine besonderen Ereignisse.
Mazedonische Front.

Die lebhafte Eefechtstätigkeit im Cerna - Bogen und
auf dem Westufer des Vardar hält an.

Eines unserer Fluggeschwader unternahm mit er¬
kanntem guten Erfolg einen Bombenangriff gegen Muni¬
tionslager bei Bae an der Cerna.

Der erste Eeneralquartiermeister:
Luvendorff.

Soffre Hin eine« rikmstze Wedilim.
Die „Köln . Ztg ." meldet aus Amsterdam : Die

„Times " meldet aus Washington : Bei den Besprechun¬
gen im Kriegsamt erklärte Marschall Joffte , daß nichts
gegen die Absendung einer kleinen Streitmacht aus
Amerika nach Frankreich einzuwenden sei, da deren Er¬
scheinen eine gute Wirkung haben würde . Er warnte
jedoch vor der Absendung eines größeren Heeres , bevor
Schießmittel und Kriegsgerät im ' Ueberfluß vorhanden

Amtliches.
BekMWchW.

Als gefunden wurden abgegeben : 1 Darlehnskas¬
senschein, 1 Zwicker mit Nickeleinfassung in Lederhülle,
1 kleine , alte Lederbörse mit geringem Inhalt.

Eigentumsansprüche können im hiesigen Bürgermei¬
steramt , Zimmer 4, gemacht werden.

Flörsheim a . M ., den 3. Mai 1917.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister : Lauck.

Mimtniin)
Am Samstag vormittag von 8 —12 Uhr werden im

hiesigen Rathaushof Steckrüben , Erdkohlraben , das Pfd.
zu 10 Pfg ., an diejenigen Einwohner abgegeben , die
keinerlei Borräte in Gemüsekonserven haben . Es erhalten:

Familien mit einschl. 3 Personen 20 Pfd-
6

waren.

lim sickert Gibraltar und langer.
Laut dem „B . L." meldet „ Daily Telegraph " aus

Madrid : Maura hielt vor 20,000 Menschen eine Rede,
in der er ausführte , daß Spanien neutral bleiben , aber
fertig sein müsse, um ein Bündnis mit England und
Frankreich zu schließen, jedoch nicht mit anderen Mäch¬
ten . Um zu dem Bündnis zu gelangen , sei es aber
nötig , daß Gibraltar und Tanger an Spanien zurück¬
gegeben werden . Diese Rede soll ungeheuren Eindruck
gemacht haben.

Elm Mahl»« des Sanftes.
Rom . 1. Mai . (W . T . B . Nichtamtlich .) Mel¬

dung der Agenzia Stefani . Beim Empfang einer
Pilgerschar aus Piemont gelegentlich der Seligsprech¬
ung des verehrungswürdigen Cottolengo hielt der Papst
in Beantwortung einer Kundgebung der Pilger eine
Ansprache . Er sagte u. a . Cottolango bemühte sich,
Leiden zu mildern , während seit drei Jahren die Men-
schen das größte Elend noch schwerer zu machen suchten.
Heute müßte man den. der inmitten so vieler Zerstörung
und Trauer die Menschen an die Nächstenliebe zu erin¬
nern vermöge , der Welt zeigen . Der neue Selige
müßte den Menschen unserer Tage zu Eemüte führen,
daß beneidenswerte Werke solche sind, die die Leiden
der Welt lindern , und beneidenswerte Worte solche
die von Verzeihung , Mitleid und vom Frieden sprechen.

50
75„ „ mehr als 8

Flörsheim , den 3. Mai 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

BelnnnlimchW.
Die nachbezeichneten Waren können vom Samstag

ab in den hiesigen Geschäften gegen Abgabe der Be-
zugsabfchnitte 3 in Empfang genommen werden
Schnittnudeln B . Verkaufspreis Mk . l .Ol für das kg.
er  v ” J ’ r ^ " » " 1-̂ 3 „ „ „
Fadennudeln A. „ .. .. 1.43
Werzengneß „ „ „ 0.56 „ „ „

Flörsheim , den 3 . Mai 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

MiuiMra.

Ein neuer FM.
Berlin.  2 . Mai . (W .T .V. Amtl .) Der Gesandte

Guatemalas  hat dem Staatssekretär des auswärtigen
Amtes im Aufträge seiner Regierung mitgeteilt , daß
die diplomatischen Beziehungen zu Deutschland abge¬
brochen seien, und hat um seine Pässe gebeten . Die
Vertretung der deutschen Interessen in Guatemala hat
die spanische Regierung übernommen.

Morgen , Freitag , den 4. Mai ds . Js ., vormittags
von 9—12 Uhr werden im hiesigen Rathaushof Heringe
zum Preise von 15 Pfg . für das Stück, sowie Oelsar
dmen pro Dose Mk. 1,25 und Sardinen in Bouillon
1er Dose Mk . 1,10 ausgegeben.

Das Geld ist abgezählt bereit zu halten.
Flörsheim a. M ., den 3. Mai 1917.

Der Bürgermeister : Lauck.

Ingelheime;
Spargel

besonders zart und aromatisch
10  Pfd .-Poftkolto

1. Sortierung mir. 12.00 einr»»-«»»
2 . „ „ $ . 00 Verpackung

Direkt vom Züchter liefert gegen üoreinfenduflO
des Betrages, Nachnahme 40 Pfg. mehr, reell

und zuverlässig

I
V

JFrflz Buxbaum 0«-«
ßiedeMngelbeim.

Ein Wllge« Rift zu ulllkW
Näheres ist zu erfahren im  Verlag der „Zeitung"

Mgenteess
nach Vorschrift van Profe

Dr . Weißrat.
Das vorzügliche Mittel bei
allen chronischen und akuten

Magenübeln.
Das Paket 1.— Mk

Apelheke in Sinrsheim

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

7 Uhr 2. Seelen-Freitag 6i/a Uhr Amt f. d. gef. Brüder Schütz.
amt f. Therese Martini.

Samstag 6l/z Uhr Amt f. st Jakob Nauheimer und Altersgenossen
7 Uhr Jahramt f. d. gef. Johann Müller.

Lokales und von Nah u. Fern-
Flörsheim a. M , den 3. Mai 1917.

Mit dem 1. Mai 1317 ist eine Bekanntmachung Nr.
H. l . 1856/3 . 17. Kra . betreffend Vestandserhebung von
Nadelrundholz in Kraft getreten . Durch diese Bekannt¬
machung werden alle Vorräte an gefällten Nadelrund¬
holz mit einer Zopfstärke von 10 cm aufwärts einer
Meldepflicht unterworfen . Zur Meldung verpflichtet
find Waldeigentümer und Waldnutzungsberechtigte , so¬
weit sie im Besitz von Holz sind, das noch nicht an einen
Dritten überwiesen ist, ferner Sägewerksbesitzer , Holz¬
händler und sonstige Personen bezüglich des Holzes,
das ihnen gehört oder von ihnen erstanden und ihnen
bereits überwiesen ist, gleichgültig , wo es lagert . Per¬
sonen , deren Gesamtvorrat an meldepflichtigen Gegen¬
ständen nicht mehr als 50 Festmeter beträgt , sind von
der Meldepflicht befreit . Die Meldung , für die der bei
Beginn des 1. Mai 1917 vorhandene Bestand an mel¬
depflichtigen Gegenständen maßgebend ist, hat in be¬
sonders vorgeschriebener Weise bis zum 15. Mai 1917
an die Holzmeldestelle der Kriegs - Rohstoff - Abteilung
des Königlich Preußischen Kriegsministeriums , Berlin
SW 11. Königgrätzer - Straße 100 a, zu erfolgen , wo
auch die amtlichen Meldescheine nach Maßgabe der Be¬
kanntmachung anzufordern sind. An die gleiche Stelle
sind alle die Bekanntmachung betreffenden Anfragen und
Anträge zu richten.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 5. Mai.

Sabbat Achare Kedaufchim.
Lorabendgottesdienst 8 Uhr . 10 Minu
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 00  Min.
Abendgottesdienst S Uhr 40 Min.

Am 1. Mai 1917 ist eine Bekanntmachung be¬
treffend

MiMeckckiim m RnnimWch
erlassen worden

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den
Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

fiten«. @enna[romM(tndo Des 18.Slrmeefwps.
©luoernement Der Mung Mainz.

Das neue Favorit -Moden -Al
bum Frühjahr und Sommer 1917
Preis 80 Pf .. Vertag Intern
Schmttmanufaktur , Dresden , ist
soeben erschienen. Der beliebt
Berater und Helfer in allen Klei¬
dungsfragen wird der Frauenwelt
wiederum sehr willkommen sein,
denn mehr denn je wollen die
nun einmal notwendigen Neuan¬
schaffungen an Kleidern sorgfältig
beurteilt sein vom Standpunk
der Stoffknappheit , der wünschens
werten Sparsamkeit , aber auch in
Berücksichtigung des gediegenen
deutschen Modegeschmackes. Das
Favorit -Moden -Album zeigt in
erfreulicher Übersichtlichkeit das
Kleid der Zeit in seinen viel
fettigen Spielarten für alle Be
dürfniffe, Altersklassen und Ee
schmacksrichtungen passend. Es
bietet ferner durch seine Favorit-
Schnittmuster die rechte Hilfe zur
billigen Selbstverfertigung der
Kleidung und zeigt die unbegrenz
ten Möglichkeiten aus Alten
Neues herzustellen. In solcher
zweckmäßiger Vielseitigkeit wird
das beliebte Favorit -Moden -Al
bum auch in seiner neuen Aus
gäbe allgemein gefallen . Zu be
ziehen durch:

Käthi Ditterich,
Kaufhaus am Graben.

Brmholz-Berfteigerung.
Montag , den 7. Mai 1917 , vormittags 10 Uhr

werden auf dem Rathause zu Pfungstadt aus Distrikt
Klings -Ackertanne

Mannheim . Pauline Altschüler , die Ehefrau des
bekannten Schuhwarenhändlers Rudolf Altschüler , der
39 Filialen unterhält , die sich auf eine ganze Reihe
von Städten verteilen , wurde von der hiesigen Straf¬
kammer zu drei Monaten Gefängnis und 120 000 Mark
Geldstrafe verurteilt , weil sie sich als Prokuristin und
Geschäftsführerin der Firma der übermäßigen Preis¬
treiberei schuldig gemacht hat . (Eine von Vielen . D . R .)

3 Meter Keleni-ficheil
«8 Meter Äieiern-Sniippel

8180 Meter Kiesm-Rele«
4 Meter Kiesern-fitMch

meistbietend versteigert . Nähere Auskunft erteilt Forst-
wart Haas , Mainstr . 30.

Pfungstadt , den 29 . April 1917.

Grofth Bürgermeisterei Pfungstadt.
I . E : S chw i n n.

Kege« Aste« ««0
Merfeit!

Hustensaft für Kinder , ein vor¬
züglich bewährtes Mittel,

kl. Flasche 80 Pfg
„ , gr. „ 1.20 Mk
Hustentropfen für Erwachsene

Flasche 50 Pfg.
Tussin-Hustentee, ein vorzügliches

Mittel bei allen Erkrankungen
der Atmungsorgane und kar
tarrhalischen Affektionen de-
Luftwege . Aerztl . empfohlen!

Das Paket 1.- Mk.
Nur zu haben:

Apothekei«Flörsheim.

8ersng
Bücher

sind praktische
Beschenke.

In verschiedenen Preislage»
zu haben bei

(En

Seinr. IreiMi
Kartäuserstraße 6. ^

viehwohl!
bestes Vieh-Streupulver gege"E U'
geziefer bei Tieren , ä
Pfg Bei : ,, %âyerDrogerie SchrstS‘

Mrt

Zigarren
^ i'

Reichhaltiges Lager bewähü
Fabrikate.

Bevorzugte Marken:lella Stück§
Schneeglöckchen
Preclosa
Bitidenburg
Mallmha
rflrst Piess

Tlor de ßranda
Schweizer Stumpen

10 Stück 50 Pfg.
Cigarren in allen Preisla^

Hemm SM
Borngasse.
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Die

Steuer
Deklarationen erledigt

Neidlinnek. Mi>
beeidigter Bücherrevisor. .

Telefon 1178, Ludwigstraße$

Frühgemüs epflanzen
als Wirsing , Weißkraut , Oberkohlrabi,
Blumenkohl , ebenso kräftige Schnittlauchbüsche
empfiehlt

Max Flesch.
Die Gärtnerei ist in den Nachmittagstunden von 2

Uhr offen bis Abends.

Stürmisch die Ancht, die fiee geht
Seemannslos . Beliebtes Lied der Jetztzeit für eine hohe

oder mittlere oder tiefe Stimme mit Klavierbegleitung,
Preis je 1,50.

Meine einzige Freude , mein Sohn . Für eine Stimme mit
Klavier 1,20.

108 Vaterlands - und Volkslieder für Klavier , leicht gesetzt,
mit vollständigem Text. Gebunden 1,50.

Wier müssen siegen! Melodienkranz in Form eines Potpourri
mit begleitenden Worten für Klavier 1,50

In der Heimat gibt 's ein Wiedersehn . Bekannter Soldaten¬
marsch für Klavier mit Text. J ~~1,20

A^ odienschatz^ Klavierstücke, Tänze. Märsche, Walzerliedel
Wechnachtslieder , Baßlieder . 175 Seiten . Preis nur 2 — geb-
Unsere feldgrauen Jungen . Soldatenmarschpotpouri für

Klavier 0,60.
Großes Lager aller Art von Musik. - Verzeichnisse kostenlos,wl Fkihsche Musikalienhandlung öltPltO 27-

Jnselstraße 7
:
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